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legraphiſche Nachrichten. 
Paris, 13. Febr. Der „Moniteur“ enthält ein Dekret, welches einen 
Kredit von 520,000 Frs. zur Zinſendeckung der griechiſchen Auleihe eröff⸗ 
net. Ein anderes Dekret genehmigt die vom Arbeits⸗Miniſter mit zwei 
Geſellſchaften geſchloſſenen Verträge zu Eiſenbahn⸗Aulagen von Dijon nach 
Veſangon und zwifchen Dole und Salins, 
Larochejaquelin iſt mehrmals in den Salons des Elyſee erſchienen. 
Die ſpaniſche Königin iſt hergeſtellt. 0 8 13230 
Turin, 11. Febr. Ju Folge namentlicher Abſtimmung ift heute der 
Preßgeſetzentwurf im Allgemeinen mit 100 gegen 44 Stimmen angenommen 
Toren. Nunmehr ward die Debatte über den erſten Artikel, Angriffe ge: 
dan fremde Regierungen betreffend, begonnen. Nachdem Brofferio einen Zu⸗ 
Alen tel beantragt, es möge zwiſchen perſönlichen und Augriffen gegen die 
Just der fremden Regierungen uuterſchieden werden, auf die Erwiederung des 
mit zminiſters jedoch denſelben zurückgezogen hatte, ward der erſte Artikel 
9 gegen 42 Stimmen angenommen. ban g A 


den. Ich halte es nicht möglich, zwei Jahre hintereinander einen und denſelben Etat feſt⸗ 
zuſtellen, es werden alſo Veränderungen jährlich eintreten müſſen, und damit ſchwindet das Be⸗ 
denken vor einer Beſchränkung des Rechts der Kammern. Vaß es ſchwer fein wird, die ord. 
von den außerordentl. zu trennen, iſt nicht zu verkennen. Zu den Beſtrebungen, die größtmög⸗ 
lichſten Erſparniſſe eintreten zu laſſen, um mit dem Ueberfluß des vergangenen Jahres die Aus⸗ 
gabe des nächſten decken zu önnen, erkennt der Redner wohl für ſeine ernſte Pflicht. Der Mi⸗ 
niſter des Innern: Es hat ſich auch in den andern Departements die Mangelhaftigkeit der 
jährlichen Feſtſetzung des Etats herausgeſtellt. Es iſt nun gerade angemeſſen der erſten Kam⸗ 
mer, etwas Dauerhaftes zu ſchaffen, ich ſtimme für den Kommiſſtons⸗Antrag. Bei der beantrag⸗ 
ten namentlichen Abſtimmung wird derſelbe mit 87 gegen 57 Stimmen angenommen. Dieſer 
Kommiſſtons⸗Antrag lautet: * f N a Ya 
Den Artikel 99 dahin zu ändern: ni 1 * 

Alle Einnahmen und Ausgaben des Staats müſſen im Voraus veranſchlagt und auf den 
Staatshaushalts⸗Etat gebracht werden. , d 0 i : 

Der Ausgabe⸗Etat zerfällt in den ordentlichen, welcher die zu dauernden Staatszwecken 
erſorderlichen Beürfaife umfaßt, und in den außerordentlichen Gtaf, 

Der in dem erſten Jahre der nächſten Legislatur⸗Periode durch ein Geſetz feſtzuſtellende Etat 
der ordentlichen Ausgaben kann nur in Webereinftimmung der Stagts⸗Regierung und der bei⸗ 
2232 8 2 4 1 Ne an iſt die Staatsregierung 
erm t Gemäßheit des j aben fortzuleiſten. ra. Die 

EEE ach and dee, alſo je en Etatß der Einnahme und der ordentlichen Ausgaben 
werben die Veränderungen der Einnahme und der ordeniſſchen Ausgaben, welche ſich im Laufe 
des Jahres ereignet haben oder als nothwendig erkannt werden, im einer Zuſammenſtellung 
von der Staats⸗Regierung allfährlich vorgelegt und durch ein Geſetz feſtgeſtellt. Zur beſferen 
Ueberſicht verankaßt die Staats⸗Regierung alle 3 Jahre, und zwar in dem erſten Jahre 
der Legislakur⸗Petiode der zweiten Kammer: eine den Kammern mitzutheilende neue Ausfer⸗ 
tigung des ordentlichen Etats. Die Feſtſtellung des Etats für die außerordentlichen 
Ausgaben erfolgt alljährlich durch etn Geſetz. 05 
Darauf geht die Kammer zu dem Berichte der 9. Kommiſſion über den Antrag des Abg. 
Dr. v. Zander auf Abänderung des Art 62 der Verfaſſungs-Urkunde, und zwar daß n, daß die 
Worte des Art. „Letztere (Staatshaushalts⸗Etats) werden bei der erſten Kammer im Ganzen 
angenommen oder abgelehnt“ geſtrichen werden. Die Kommiſſion empfiehlt die Annahme des 
Antrages. Mathis erklärt mit ſeinen politiſchen Freunden gegen dieſen Antrag ſtim⸗ 
men u müſſen, weil die den li der künftigen erſten Kammer noch nicht beſtimmt iſt. 
Stahl findet dieſen Grund des Vorredners nicht ſtichhaltig; die erſte Kammer möge zuſammen⸗ 
eſetzt werden, wie ſie wolle; es liegt kein Grund vor, die erſte der zweiten gegenüber zu be⸗ 
ſchränten. Nachdem die Abg. v. Fotſtner, v. Vincke gegen den Antrag, die Abg. Graf Alvens⸗ 
leben und der Berichterftatter für denſelben geſprochen, ergiebt die namentliche Abſtimmung 85 
Stimmen für, 55 gegen den Antrag, und iſt demnach angenommen. 5 züchte 
anf Sitzung: Dienſtag. Tages⸗Ordnung: Die Anträge, die Gemeinde⸗Ordnung be⸗ 
treffend. 7 


FT Berlin, 14. Februar. [Das Zeitungsſteuer⸗Geſetz. — Schleswig⸗ 
ſche Offiziere. — Reſultatloſe Sendung des Generals Hopfgarten. — 
Preußiſche Flüchtlinge.] Nach dem bisherigen Reſultat der Berathungen derje⸗ 
nigen Kommiſſion, welche für das Zeitungsſtempel⸗Geſetz ernannt worden iſt, darf es 
jetzt bereits als ſicher angeſehen werden, daß die Regierung mit dieſer Vorlage eine 
eclatante Niederlage erleiden werde. Es ſcheint in dieſem Falle keine einzige Partei 
innerhalb der zweiten Kammer zu, fein, welche den miniſteriellen Vorſchlag unterſtützt. 
Die Kommiſſion ſchreitet langſam vorwärts mit ihren Arbeiten, weil ſie ſich möglich 
allſeitig das Material über die wahrſcheinlichen Folgen des vorgeſchlagenen Beſteuerungs⸗ 
Modus nach dem Zollmaße beſchaffen will. Es iſt bereits bekannt, daß in verſchiede⸗ 
nen hieſigen Zeitungs⸗Redaktionen Meſſungen über den Umfang der betreffenden Blätter 
und Berechnungen des hiernach wahrſcheinlichen Steuerquantums ſtattfanden; Graf 
Kraſſow, der von der Kommiſſion zum Berichterſtatter gewählt iſt, hielt ferner mit dem 
Beſitzer der hieſigen Spenerſchen Zeitung, Herrn Dr. Spieker, der ſchon früher als 
Sachverſtändiger zu den Berathungen über den Entwurf war zugezogen worden, in die⸗ 
fen Tagen eine mehrſtündige Konferenz, in der ihm aus den Büchern der Expedition 
geht on Sau Halt ſech ein Dear . mit der em Offenheit Feen, 12 —— he ahn 

t dann du 5 e über 8 > mußten, daß die Zeitungen eine Beſteuerung in dem beabſichtigten Maße zu ertragen 
6 ll! ,, , bt 6 ne np 
legen Stat 5 liche bezeichnen, daß das dem jetzigen Geſetz⸗Entwurfe zu Grunde gelegte Prinzip voll⸗ 
diese euetverweigerung, IP heute ü er Ausgabenverweigerung. Doch habe ich heute weder ſtändig von der Kommiſſion verworfen iſt, und allen Aeußerungen der Abgeordneten nach 
worden { ſfürch tung, noch ane et fe wie damals, da die Lage eben eine ganz andere ge. zu ſchließen auch wohl mit gleicher Einhelligkeit vom Plenum der Kammer verworfen 

„ Unſere Verfaſſung I, daß die Ausgaben durch ein Geſetz geregelt werden; werden wird; bei den ferneren Berathungen wird es ſich nur noch darum handeln, 

: was an die Stelle des jetzigen Vorſchlags zu ſetzen ſei, und daß hierüber bisher noch 
dle 77 va das alſe maßgebend. Der Redner hält es nun nicht für nöthig, daß jährlich um keine Uebereinſtimmung der Abſichten hat herbeigeführt werden können, hat ſeinen Grund 
wur 118 nen Details des Etats, geſtritten würde. Der auß 56 0 Ut fa AS darin, weil eben die ee gelegt, für nothwendig erachtet 71 ſich zuvor 
Schwieri 0 . N eee ei das genaueſte ſtatiſtiſche Material über den jetzigen Vertrieb der Zeitungen, den früheren 

10 St Aung dt g findet der Redner in dem Antrage des Grafen v. Alvensleben in Betreff Zeitung Neue 110 190 1 5 heinli chen Refultate des künftigen zu beschaffen. Dieſe 
ein Sehe möglich hoch zu greifen. v. Gerlach: Die Verfaſſun ſetzt feſt, daß der Etat durch Vorarbeiten find nun aber fo weit beendet, daß die Kommſſſion wohl ſchon in den 
SR BERN OSB abe NEL RD OR, ͤ ᷣ ̃ 9660 open Toy dr mögen Loce re Act, wir. zum Abrhuß. hingen, Am, 
8 die allfähri ae ee A bnbch, e gt. Daß der Vorſchlag eines für jedes Exemplar jeder. Zeitung gleichmäßig ſirikten Stem⸗ 
is. gegenüber ute Fenfeung des Etats geltend gemacht 4 ſind auch der Regierung) dent- pls die Bilge der Masoritit erhalten. werde, darf auch jest noch als das wahr⸗ 
ide, welche dieſen Anträgen zur Seite liehen, find mächtiger als die ihnen gegenüberſlehen · ſcheinlichſte angeſehen werden. Die periodiſche Preſſe aber wird es zu einem guten 
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Berlin, 14. Febr. [Amtliches] Se. Maj. der König haben allergnädigſt 


1 Mitar Wochenblatt. Vogelſang, Sec. Et. vom 10., ins 37. Inf. Reg., v. Av end 


jor, a d 3 h f J 1 
dom 20, r, dem Garde⸗Reſ. Juf, Reg., in dieſes Regiment einrangirt. d. Pflonski, Major 
dige Ban Neg. 55 Kompr. des 7. Jäger⸗Bat. ernannt. v. Werder, Hauptm. vom 5. 


jors, ernannt Rec 3 7 805 
„ Himpe II., Sec. Lt. vom 23. Juf. Reg., zur Dienſtleiſtung als Erzieher beim 
10 auſe zu Kulm kommandirt. v. Chappuis, Walor u. Komdr. des J. Bat. 23. 15 
th. 


des allgem, Kriegs⸗Departements, vom 1. April d. J. ab mit Penſton in den Ruheſtand verſetzt. 


Kammer⸗Verhaudlungen. 


Erſte Kammer. 23ſte Sitzung. * 

N Morſtgeuder: Graf Rittberg. Am Miniſtertiſche: v. Bodelſchwingh, v. Weſtphalen, Simons, 
Numer, v. d. Heydt. Anfang 10% Uhr. a 
K Das Protokoll wird genehmigt. er Abg. v. Motz verlieſt darauf als Berichterſtatter den 
die dmiſſtans. Bericht über die Anträge der Abgeordneten v. Zander und Grafen v. Aldensleben, 
An. Abänderung des Art. 99 der V.⸗U. betreffend. Die in e enplshe nachdem ſie beide 
route in einen zuſammengezogen, die Annahme deſſelben. Beide Antragſteller motisiren den 

1 Antrag und empfehlen der Kammer ſeine Annahme. Kühne, auf die Einzelnheiten 
Ri Antrages eingehend, hält die Ziährige Feſtſtellung des Etats für eine unzweckmäßige Bir 
. die der einmaligen Feſtſtellung der ordentlichen Ausgaben für eine gefährliche, dg dieſe 
au Anſchein hat, als wenn das Volk 70 mal ſein Recht ausüben ſollte, um auf immer dar⸗ 
i iR verzichten. Was die pratiſche Seile betrifft, ſo hält der Rednet die Zeit, in welcher die 
ts hmen nicht ausreichen, um die ordentlichen Ausgaben zu decken, alſo die Zeir des Deſſ⸗ 
In z keineswegs für geeignet, um die ordentlichen Ausgaben für immer beſtimmen zu wollen. 
v leſem Falle würde man einen Etat bekommen, welcher mit einem Defizit abſchließt und 
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Alten Versammlung. den Nane abzulehmen. Graf Helldorf erklärt ſich für den Kommiſſſons⸗ 
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Theile diesmal ihrer einftimmigen und gemeinſamen Bekämpfung des vorgelegten Ent: 
wurfs zuzuſchreiben haben, daß ſie dieſem monſtröſen Projekte, deſſen Vaterſchaft ſich 
bekanntlich der Dr. Ryno Quehl, der Verwalter der Central⸗Preßſtelle, zu rühmen hat, 
glücklich zu entgehen Ausſicht hat. Im Miniſterium wurde, wie wir hören, wirklich 
einen Augenblick der Plan gehegt, den Entwurf zurückzuziehen; es iſt dies gegenwärtig 
aufgegeben, und wahrſcheinlich wird ſich die Regierung nun ſelbſt bei der Bera⸗ 
thung im Plenum dem Vorſchlage auf Fixirung der Steuer anſchließen. 
} Es iſt von mehreren Seiten die Nachricht verbreitet worden, daß durch den Ein⸗ 
tritt des Generals von Bonin in das Miniſterium eine günſtige Phaſe ſich für dieje⸗ 
nigen Offiziere herausgeſtellt habe, die früher in der ſchleswig-holſteiniſchen Armee ge⸗ 
dient hatten, und nun eine Wiederanſtellung im preußiſchen Heere ſuchten. Wir glauben, 
daß dieſe Nachricht nur auf einer Vermuthung beruht, die aus dem früheren Verhält⸗ 
niß des Generals Bonin zur ſchleswig-holſteinſchen Armee gezogen worden iſt; wir 
wenigſtens hören, daß an höchſter Stelle darüber andere und zwar ſehr ſcharf ausge⸗ 
prägte Anſichten beſtehen, wie denn noch jüngſt einem früheren Garde⸗Offizier, der noch 
dazu der Protektion hochgeſtellter Verwandten ſich erfreute, auf ſeine Bitte um Geſtat⸗ 
tung des Rücktritts in ſein früheres dienſtliches Verhältniß ein abſchläglicher Be⸗ 
ſcheid wurde. ? 


Der mecklenburgiſche General v. Hopfgarten iſt ſo eben hier auf der Rückkehr von 
Paris angekommen, wohin er in Folge der Konfiskation der Güter der Familie Or⸗ 
leans mit einer Spezialmiſſion war geſchickt worden. Die Herzogin von Orleans 
iſt bekanntlich eine mecklenburgiſche Prinzeſſin, und daher dürfte ſich die mecklenbur⸗ 
giſche Regierung, ſpeziell zu Remonſtrationen gegen die beregte Maßregel des Prinz⸗ 
Präſidenten im Intereſſe der Herzogin und deren Kinder veranlaßt ſehen. Daß aber 
durch die Sendung des Generals v. Hopfgarten nichts erreicht worden iſt, läßt ſich 
nach Allem, was in Paris vorgehet, faſt auch ohne die uns darüber zugehende Beſtä⸗ 
tigung annehmen; es ſoll durch die Ablehnung des ihr belaſſenen Wittwengehalts Sei⸗ 
tens der Herzogin von Orleans ſogar ſpeziell gegen ſie eine Verſtimmung in den Krei⸗ 
ſen des Elyſee Platz gegriffen haben, die allen gegentheiligen Bemühungen ſofort hin⸗ 
dernd in den Weg trat. a 
7 Man erzählt uns von Schritten, die von Seiten einiger in London als Flüchtlinge 
lebenden preußiſchen Staatsangehörigen hier an entſprechender Stelle geſchehen ſeien, um 
ſich die Erlaubniß einer Rückkehr in ihr Vaterland zu erwirken. Es kann dies natür⸗ 
lich nicht ohne eine vorgängige königliche Begnadigung geſchehen, da die Bittſteller die 
Rückkehr eben nur behufs einer Abbüßung der ihnen zuerkannten Strafen anzutreten 
wohl ſchwerlich geneigt fein, möchten. Hinſichtlich eines ausgezeichneten Mitgliedes der 
ehemaligen preußiſchen National⸗Verſammlung — man wird das Verſchweigen des 
Namens in Anbetracht der noch ſchwebenden Verhandlungen gerechtfertigt finden — 
ſollen dieſe Bemühungen ſogar Ausſicht auf Erfolg haben. 
Die Verhandlung der vielbeſprochenen Haſſenpflug'ſchen Fälſchungs- Angelegenheit 

ſoll in dritter Inſtanz ſchon binnen Kurzem vor dem hieſigen Oberttibunal en. 

Berlin, 14. Februar. eee es.] Die erſte Kammer hat heute außer dem 
9 Beſchluſſe über den Antrag des Grafen Alvensleben, worüber im Kammerbericht refe⸗ 
rirt iſt, auch den 0 des Abg., v. Zander auf Beſeitigung der Verfaſſungsbeſtimmung, daß 
die erſte Kammer über den Staatshaushaltsetat nur en bloc abſtimmen dürfe, — in namentli⸗ 
cher Abſtimmung mit 85 gegen 55 Stimmen angenommen. 25 tar 99 10 

C. B. Man zweifelt mit Recht, daß die Faſſung, welche der Stahl⸗Alvenslebenſche Antrag in 
der Kommiſſion erhalten hat, die Majorität der erſten Kammer für ſich haben werde; die Faſ⸗ 
ſung iſt ſo wenig klar, daß die Regierung, von anderen Gründen abgeſehen, jeder beſtimmteren 
den Vorzug geben wird. Daß dies für das Schickſal des Antrages entſcheidend iſt, liegt auf! 
der Hand. Ueberdies genügt der Antrag weder in ſeiner urſprünglichen, noch in der geänderten 
Geſtalt den Wünſchen derer nicht, welche, ohne dem Vorſchlage der Mittelpartei beitreten zu wol⸗ 
len, doch die Befreiung der Krone von jeder Beſchränkung in Bezug auf die Neubildung der 
erſten Kammer wünſchen. Es dürfte ein Vorſchlag, welcher die Vertretung des korporirten 
Grundbeſitzes mit der Beſeitigung des Wahlprinzips verbindet, leicht die erforderliche Mehrheit 
gewinnen. Die Abänderung ſchon, welche die Kommiſſion vorgenommen hat, erleichtert den Unter⸗ 
zeichnern des Antrages in ſeiner anfänglichen Faſſung den Uebergang zu einer in dieſer Richtung 
Zu präciſtrenden Formel. % a 

Die beſonderen Grundſätze, welche die Regierung in ihren Vorlagen, die provinziellen Ge⸗ 
meindeordnungen betreffend, für die Rheinprovinz aufgeſtellt hat, haben in der Kommiſſton der 
erſten Kammer manche nicht unerhebliche Aenderung erfahren, Namentlich wurde es nicht gebil⸗ 
ligt, lediglich e aufzustellen. Die Kommiſſton hat in Folge deſſen einen vollſtän⸗ 
digen Gefegentiwurf, unter Zugrundelegung der Vorlage und der Gemeindeordnung von 1845 
ausgearbeitet, welcher durch einen von Hertn v. Ditesberg erſtatteten Bericht motloirt wird. 
Ein Antrag der Gemeinden der Rheinprovinz, in Anſehung der Ernennung der Gemeindevor⸗ 
ſteher wie den Gemeinden der übrigen Provinzen ein Präſentgtionsrecht zuzugeſtehen, hat in der 
Nee lebhaften Erörterungen geführt, iſt jedoch abgelehnt. Die Gemeindevorſteher 
der Rheinprovinz ſollen, wie nach der Gemeindeordnung von 1845 ohne Mitwirkung der Ge⸗ 
meinden durch den Landrath ernannt werden. Es wurde dafür hauptſächlich der Umſtand an⸗ 
Bl daß die Wahlen nach der Gemeindevertreung von 1850 wenig befriedigend ausgefallen 
eien. — Die Petition der Gemeindeordnung der Stadt Köln für Beibehaltung der Ordnung 
von 1850 iſt zurück ei worben. At , 
„Die eigenthümlich geſtalteten Verfaſſungen der neuvorpoͤmmerſchen Städte haben, wie wir 
: rülher meldeten, die Bildung einer Subkommiſſton in der erſten Kammer veranlaßt. Ihren Ber 
nie lagen Berichte zum Grunde, welche der Miniſter des Innern von der Regierung zu 


alfund, von dem Oberpräſidenten der Provinz Pommern und von dem Mitgliede der zwei⸗ 


ten Kammer, Grafen v. Kraſſow erfordert hatte. Das Ergebniß der Berathungen iſt die Auf⸗ 
rechterhaltung der alten ien bis zum Erlaß eines beſonderen Geſetzes. 

Berlin, 14. Februar. [Tages⸗Chronik.] Die außerordentliche Sendung des zur Zeit 
Hier anweſenden Fürften Ligne 


Orleans bezieht ſich, dem Vernehmen nach, auf die e der 


en Güter in Frankreich. (Schw. A.) 

Ein eigenhändiges Schreiben des Königs Leopold von Belgien an unſern Monarchen, wel⸗ 
ches Prinz de Ligne überbracht hat und in einer in dieſen Tagen Fi dn beſondern Au: 
dienz dem Könige überreichen wird, fol ſich der „V. 3.“ zufolge auf die Bedenken in Betreff 
einer fr BE en Invaſton, die in Belgien allgemein verbreitet find, beziehen. 

Se. königl Hoheit der Prinz von Preußen werden ſich am 17ten d. M. von Weimar, wo⸗ 
hin Höchſtdieſelben zunächſt abgehen, nach Koblenz begeben. Höchſtdieſelben werden dort ebenſo 
wie die Frau Prinzeſſin don Preußen dauernd verweilen. 
Die ſchon vüher in Aug 15 geſtellte Uebernahme eines Kommandos in der Rheinprovinz 
durch den Fürſten von Hohenzollern⸗ Sigmaringen ift ſehr wahrſcheinlich geworden, ſo daß der 
Bi Bass 90 Beginn des Frühlings Meiffe verlaſſen und feinen Aufenthalt in Düſſeldorf 
N en wird. 

er fürſibiſchöfliche Rath Dr. Rintel aus Breslau iſt hier eingetroffen, wie man vermuthet, 
um mit Mitgliedern der dle dae en en Intereſſen Be Fraktion der zweiten 
Kammer über einige jene Julereſſen berührenden Angelegenheiten zu fonferiren. (C. B.) 
e Deutſchln d. il e 
Frankfurt a. M., 11. Februat. Bundes tägliches.] Mit den Bundes- 
tagsarbeiten geht es nicht vorwärts. Der Präſidialgeſandte iſt unwohl, zwiſchen 
Wien und Berlin hereſcht Uneinigkeit und zwiſchen den Bundestagsgeſandten der 
beiden Großſtaaten nicht das beſte Einverſtändniß. Heute läuft die Friſt ab, binnen 
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welcher die Rückäußerung über die letzten Anträge, 
erwartet wird. — Der Großherzog von Baden liegt an einer bedenklichen Kra 

heit darnieder. Der Thronfolger ſoll ſtets leidend und ſein Leiden der Art ſein, d 

man daran denkt, den zweiten Prinzen, 1826 geboren, zur Thronfolge zu beſtimmen. 
Die Frage iſt dem Bundestage vorgelegt, und man iſt ſehr geſpannt auf die Löſung 
derſelben. — Man ſieht hier die Schuld forderungen, welche Ludwig Napoleon, 
an Belgien und Neapel geſtellt hat, ſowie das mit Drohungen begleitete Verlangen an 
die Schweiz, die franzöſiſchen Flüchtlinge von dort auszuweiſen, für nichts als einen 
Vorwand an, um, wenn die Noth dazu zwingt, ſich aus der innern Verlegenheit dur 
einen auswärtigen Krieg zu retten. Man ſpricht ferner von dem beſten Einverſtändniß 
Oeſterreichs, Rußlands und Frankreichs in Bezug auf die Maßregeln, welche eventuel 
gegen die Schweiz angewendet werden ſollen. (S. den Artikel „Schweiz.“ 


von den moraliſchen zu ſchweigen, fangen an, in ſehr fühlbarer Weiſe ſich geltend z 
machen. Wir leſen, daß die Bewohner der Röhn und des Speſſart dem Hungerto 
nahe find und daß für fie die Wohlthätigkeit des In- und Auslandes in A 
ſpruch genommen wird. Eine Haupturſache dieſes Nothſtandes iſt die Aufzehrung allet 
Vorräthe in dieſen armen und unfruchtbaren Gegenden durch das hier längere Zeil 
hindurch einquartirte bairiſche Beobachtungsheer. Baiern wird die 3 Mill. Fl. für bie 
Exekution in Kurheſſen ſchwer wiedererhalten, fo ſchwer als Frankreich feine 115 Mill 
Franken für die Intervention in Spanien 1823, denn Kurheſſen ſelbſt, deſſen Woh 
ſtand eben durch jene Okkupation gänzlich zerrüttet iſt, fo daß gegenwärtig ſich viel 
Tauſende zur Auswanderung nach Amerika rüſten, vermag es nicht, und bei den eigen 
thümlichen Verhältniſſen, unter denen der Feldzug erfolgt iſt, werden die meiſten deut 
ſchen Staaten die Betheiligung an den Koſten deſſelben ablehnen. 


richte über die Kammerſitzung brachten, in welcher die Prell'ſche Beſchwerde wegel 
Verletzung des Preßedikts verhandelt wurde, ſind — wahrſcheinlich auf einen von 
aus durch den Telegraphen gemeldeten Befehl — konfiszirt worden. 


gungsgelder für die preußiſchen Truppen, welche in Folge der kurheſſiſchen Affaltt 
im Herbſte 1850 in mehreren Ortſchaften des eiſenachſchen Kreiſes kantonnirt hatten, 
zur Sprache. Der Landtag beſchloß einſtimmig, die Regierung zu erſuchen, von Pre 
ßen eine größere Vergütung als die gewährte zu verlangen, da die Militärkon 
tion, nach welcher letztere beſtimmt worden, nur auf Durchmärſche auf der Etappen 
ſtraße, nicht aber auch auf andere Richtungen und auf längeren Aufenthalt, alſo . 
liche Kantonnirung, ſich beziehe. 


zogin von Orleans nächſtes Frühjahr mit ihren beiden Söhnen, dem is 
Paris und dem Herzog von Chartres, nach Eiſenach zurückkehren wird, da bi 
dahin die Wittwe Louis Philipp's, mit welcher ſie zuſammen in 
nach Neapel gehen will. 
Winters in Madrid zu, wo bekanntlich ſein Bruder, der mit der Infantin Louiſe ver“ 
mählte Herzog von Montpenſier lebt, während der Herzog von Nemours und 
Die Bach e re e > m f 
te Verzichtleiſtung der Herzogin von Orleans auf ihr Witehum ſoll nur in de 
Weiſe geſchehen ſein, daß ſie erklärte, ſo lange ſolches e ie können, 
man der Familie Orleans ihr rechtliches Eigenthum vorenthalte. Die Mächte, an wel 
ſich die Familie wegen der Beſchlagnahme ihrer Güter gewendet, ſollen allgemeln iht 
ſchmerzliches Bedauern Über das Geſchehene ausgeſprochen, jedoch auch hinzugefügt h. 
ben, daß eine Intervention in dieſer Angelegenheit, als eine rein privatliche, ihrerfeif? 
nicht ftattfinden könne. 
ihr ſo nahe verwandten Hofe um ſo mehr bewundert, als dieſelbe ſonſt keine Zuflußß 
quellen hat, indem ihre Apanage als mecklenburger Prinzeſſin alsbald nach ih 
Vermählung mit dem Herzog von Orleans aufgehört hat. i 
daß in der erſten Zeit ihres Aufenthalts in Eiſenach und bis ſie ihr Witthum erhielt 


Hofausgaben beſtritt. 
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die deutſche Flotte betalen 


[(Die finanziellen Folgen des bairiſchen Feldzugs in Kurheffen] 


(D. A. 8.) 
München, 12. Febr. Die meiſten baieriſchen Blätter, welche ausführliche Bes 
hie 
(D. A. 3.) 


Weimar, 12. Febr. In der Landtagsſitzung vom 7. d. M. kamen die Verpfle⸗ 


hene 


Nach den an unſern Hof gelangten Mittheilungen beſtätigt es ſich, dag ole Her? 
Grafen von 


Claremont lebte 
Der Herzog von Aumale brachte den größten Theil 


den ſtilen Familienkreis in Claremont belebten. — 


ha⸗ 


Die gedachte Verzichtleiſtung der Herzogin wird an unſern 


Auch iſt es faktiſch, 


die Stiefmutter der Herzogin, die verwitwete Erbgroßherzogin von Mecklenburg, a 
Dieſe ſoll freilich ein großes Vermögen beſitzen und lebt geg 
wärtig in Rudolſtadt bei ihrer Schweſter, der verwittweten Fürſtin Karoline. a 
** Kaſſel, 12. Februar. [Kurheſſen vor dem Kriegsgericht.] Es if 
nun heute bereits der vierte Tag, daß der permanente landſtändiſche Aus“ 
ſchuß vor dem Kriegsgerichte ſteht, um feine Verurtheilung zu erwarten. Wir bezeich 
nen abſichtlich den Stand der Sache auf dieſe Weiſe, einmal weil es ſich im A 
blick nicht um Einzelne handelt, obgleich ihnen nicht gleiches Schickſal bevorſteht u 
zweitens, weil wir keine Freiſprechung erwarten. Die f. g. Verhandlung vor del 
Kriegsgerichte beſteht dermalen lediglich in der Vorleſung der Akten, was nach del 
Kriegsgeſetzen geſchehen muß und wahrſcheinlich nochmals vier volle Tage in Anſprul 
nehmen wird. Der permanente landſtändiſche Ausſchuß ſelbſt iſt der fortgeſetzte La 
tag im engeren Sinne; es ift demnach die Repräfentation des ganzen Volkes fell 
Dies Inſtitut iſt durch den 9 102 der Verf.⸗Urkunde vom 5. Januar 1831 geſchaſ 
fen. Dieſer § lautet: „Vor der Verabſchiedung, Vertagung oder Auflöſung eines jedes, 
maligen Landtages haben die Stände aus ihrer Mitte einen Ausſchuß von drei pe 
fünf Mitgliedern zu wählen, welcher bis zum nächſten Landtage über die Vollziehun 
der Landtagsabſchiede zu wachen und dabei in der verfaſſungsmäßigen Weiſe thätig 
fein, auch ſonſt das landſtändiſche Intereſſe wahrzunehmen, fo wie die ihm, nach 
jedesmal beſonders zu ertheilenden Inſtruktion, weiter obliegenden Geſchäfte im Na 
der Landſtände zu verrichten hat.“ Und dieſe Korporation iſt es, welche dermalen . 
dem Kriegsgerichte ſteht, weil ſie ſo gehandelt, wie wenn es nochmals möglich wie 
wieder handeln müßte. Mit der größten Spannung ſieht man dem Ausgange 
Prozeſſes entgegen und die Theilnahme der Bürger bekundet ſich unverhohlen. 7 
Kriegsgericht ſelbſt beſteht aus folgenden Mitgliedern: Oberſtlieutent v. Loßberg, 1 
der Garde, Vorfigender; Hauptleute v. Heimroth, v. Oſterhauſen I. u. II.; Prem 
Lieutenante v. Baumbach⸗Freudenthal, v. Reinhard und v. Lengerke; Seconde⸗Lieul“ 
nante v. Verſchuer, v. Colſon und Hilchenbach und 12 Unteroffiziere und Soldat 
Auditor Cornelius und Praktikant Hupfeld als Sekretär. . auf 
Beim Miniſter Haſſenpflug war geftern Abend Ball, welchem der Kurfürſt a 
kurze Zeit beiwohnte. Der k. preuß. Geſandte war nicht anweſend. he 
Bückeburg, 12. Febr. Heute wird zum Beſuche an unſerm fürſtlichen Im 
Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Stephan von Oeſterreich hier eintreffen. 


U 
Vernehmen nach wird dieſer Gaſt bis zum 15. d. M. hier verweilen und ſpäter mit 
unſerm Erbprinzen nach Oldenburg gehen. f j HR 
„Hannover, 10. Februar. Die hieſige Ztg. f. N. bemerkt, „daß nach den uns 
f en Verſicherungen der Beitritt Oldenburgs zu dem Vertrage vom 6. 
pt. v. J. faſt als geſchehen angenommen werden kann. Die desfallſigen 
der gepflogenen Verhandlungen haben zu einem entſchieden günſtigen Reſultate geführt, 
d man hofft, daß eine Ratifikation des Vertrages auch ſeitens der oldenburgiſchen 
Regierung in der kürzeſten Friſt erfolgen werde. Ebenſo wenig zweifelt man daran, 
laß die oldenburgiſche Ständeverſammlung gleich der unfrigen dem Ver⸗ 
rage ihre Zuſtimmung ertheilen wird, wenn ſolche überall gefordert 
erden wird. Daß der General⸗Steuer⸗Direktor Klenze unſere Regierung auf dem 
dortigen Zollvereinskongreſſe vertreten wird, werden Sie wiſſen. Wir möchten Sie nur 
Bitten, denjenigen Zeitungsgerüchten, welche von den Herrn Klenze ertheilten Inſtruktio⸗ 
nen etwas Näheres wiſſen wollen, keinen beſondern Werth beizulegen. Vor Allem müſ⸗ 
en wir eine Nachricht in Zweifel ziehen, als ob unſere Regierung den öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsplänen nicht ganz abgeneigt ſei.“ 
Hamburg, 14. Februar. Die holſteiniſche Feſtung Rendsburg ſoll vorläufig, 
was Neuwerk und die Altſtadt betrifft von dem lauenburgiſchen und einem 
holſteiniſchen Bataillon beſetzt werden, während in Kronwerk die däniſche Be⸗ 
ſatung bleibt. Die ſ. g. „Grenzfrage“ iſt bekanntlich noch immer nicht erledigt: 
In Betreff der definitiven Ernennung des Herrn Regenburg zum Departements⸗ 
Sf unter dem Miniſterium für Schleswig bringen die „Fl. Ztg.“ und die kopenhagener 
lätter jetzt die ‚offizielle Bekanntmachung. Herr Regendurg iſt zugleich zum Juſtizrath 
ernannt. Eine ſolche definitive Ernennung ſchließt natürlich eine ſehr baldige ander⸗ 
weſtige Beförderung keineswegs aus. N 
Im däniſchen Folkething hat Biſchof Mon rad von Neuem eine Interpellation 
ans Miniſterium angekündigt, mit Bezug auf den im Grundgeſetz genommenen Vor⸗ 
behalt in Betreff des Herzogthums Schleswig. Dieſelbe lautet: „Wie verſteht Sr. 
gjeſtät Regierung den in der Einleitung zu dem Grundgeſetze des Reiches Dänemark 
zuthaltenen Paſſus: „„doch mit dem Vorbehalt, daß die Regelung alles deſſen, was 
de Stellung des Herzogthums Schleswig betrifft, auf ſich beruhen bleibt, bis der Frieden 
Ageſchloſſen iſt.“““ Erkennt Sr. Majeſtät Regierung an, daß der angeführte Paſſus 
nicht geſtattet, irgend eine Veränderung im Grundgeſetze auf einem anderen Wege als 
auf dem im $ 100 bezeichneten vorzunehmen?“ Morgen wird ſich das Volksthing darüber 
cheiden, ob dieſe Interpellation zugelaſſen werden ſoll. 


Oeſterrei ch. 


En Wien, 14. Febr. [Regierungsrath Burg. — Vermiſchtes.] Die 
tfernung des Regierungsrathes Burg S 6 eines Direktors des k. k. poly⸗ 
fechnifchen Inſtituts, welche bekanntlich durch den Genieoberſt Platzer beſetzt wurde, 
ſcheint dem Erſteren ziemlich unerwartet gekommen zu ſein, weil derſelbe auf die ihm 
zugedachte Sektionsrathsſtelle im k. k. Handelsminiſterium ſofort Verzicht leiſtete und 
Se. Majeſtät den Kaiſer blos bat, ihn auf feiner Lehrkanzel zu belaſſen. Burg iſt 
eben zu ſehr Mann der Wiſſenſchaft, als daß ihm das Beſchreiten der bureaukratiſchen 
Laufbahn beſonders lockend erſcheinen ſollte; gegen ſeine Perſon kann gar nichts vor⸗ 
walten, denn Herr Burg iſt reiner Fachmenſch und gehört überdies zur ultramontanen 
artei, weshalb nur der feſte Entſchluß der Regierung in Betreff einer militäriſchen 
50 2 des genannten Inſtituts hierbei entſcheidend geweſen ſein kann. Der Kaiſer 
Aten Bitte des Herrn Burg nicht blos gewährt, ſondern demfelben ſogar eine Ge⸗ 
Die x Fühelicher 1000 Fl. bewilligt, als einen beſonderen Beweis der Gnade. — 
mung 1 Mion des Fremdenblattes beſchäftigt noch immer die allgemeine Stim⸗ 
10 egen Ern Niemand glauben will, daß die als gänzlich abſurd bezeichneten Gerüchte 
* rnennung hoher Generale zur Leitung gewiſſer Adminiſtrationszweige ganz und 
alt aus der Luft gegriffen fein follen, indem doch hierüber in militäriſchen Kreiſen 
er 8 Ernſt debattirt worden und Baron Heß ohnehin Chef der zur Regulirung 
ben k. Hofblibliothek niedergeſetzten Kommiſſion iſt und der eigene Sohn des als 
unſtkenner bekannten Feldmarſchalls Graf Nugent öffentlich erzählte, daß es die Ab⸗ 
icht ſei, demſelben die oberſte Leitung der k. k. Hofbühnen anzuvertrauen. Noch ſelt⸗ 
— erſcheint der über das erwähnte Journal verhängte Akt der Suspenſion, als ſich 
e gleichfalls als Urſache des Verbots angezogene Nachricht von der Gründung eines 
enkmals zu Freiburg im Breisgau zu Ehren des Erfinders des Schießpulvers Ber⸗ 
thold Schwarz beſtätigt, indeß die Militärbehörde darin eine böswillige Anſpielung, eine 
offenbare Verhöhnung der herrſchenden Militärgewalt erblickte und beſtrafte. — Ein in 
Paris erſchienenes Buch: Fragments sur les campagnes d'ltalie et de Hongrie 
par un capitain de chevaux-legers, erregt in der Armee große Senſation, und bil- 
den ſelbe ein Seitenſtück zu den Veröffentlichungen des Oberſtlieutenants Graf Pimodan 
in der Revue de deux mondes, welchen man auch anfangs für den Verfaſſer halten 
wollte, bis ſich die Vermuthungen auf einen Offizier vom Regiment Baron Kreß mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit zu firiren begannen. 
8 O. C. Wien, 14. Februar. [Vermiſchtes.] Die öſterreichiſchen Inſtruktions⸗ 
ffiziere, Hauptmann Baron Gumoens, Attillerie-Oberlieutenant Herr Kmzirz ſammt 
Em, Huſaren⸗Oberlieutenant Herr Nemiro, Herr Dr. Pollak und der Montaniſtiker 
legte Czarnotta ſind am 24. November v. J. in Teheran glücklich angekommen. Sie 
delmeſch Strecke von Trapezunt bis Teheran in 63 Tagen zurück. Der perſiſche Hof⸗ 
an, und Herr due David, langte Anfangs Dezember in der perſiſchen Reſidenz 
Gefandepa ante nach St. Petsceburg als erſter Dolmetſch der neu ereirten perſiſchen 
dete Hr daſelbſt ſich begeben, allein Nasmeddin Schah ernannte ihn zum erſten 
b. 5 er perſiſchen e im Konſtantinopel, wohin er nach einigen Wochen gehen 
cher err Dapid ſtellte die oben genannten Herren dem Nasmeddin Schah vor, wel⸗ 
. ſie auf das Zuvorkommendſte aufnahm, an ſie viele Fragen über Oeſterreich und 
En Armee richtete, und ihnen einen dreimonatlichen Gehalt auszahlen ließ. 
auf 85 Provinzial⸗Direktion in Mailand macht bekannt, daß das Tragen der Masken 
iſt. Au Straßen, während des Carnevals und das Werfen der Esmiandoli unterſagt 
Te ffentlichen und Privatfeſten iſt jedoch nach vorher erlangter Erlaubniß das 
Tragen der Masken geſtattet. 142805 f 8 
U 3 Folds ans von Pilſen wurde kürzlich ein Erzklumpen aufgefunden, aus 
kateng ausgezolen der chemiſchen analptiſchen Unterſuchung Gold im Werthe eines Du⸗ 
6 us ausgezogen wurde. Dieſer Fund hat die Hoffnung angeregt, daß ein ergiebiges 
oldlager in der Umgegend aufgeſchlürft werden dürfte. Br; 7 
Eine neuere Nummer des Verordnungsblattes für die Verwaltungszweige des k. k. 
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öſterreichiſchen Handelsminiſteriums veröffentlicht den zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
von Oeſterreich und Sr. k. k. Hoheit dem Erzherzoge, Herzog von Modena am 30. 
Dezember 1851 vollzogenen Spezial⸗Poſtvertrag, durch welchen eine zweifache direkte 
Poſtverbindung zwiſchen den beiderſeitigen Staaten ſtipulirt wird. Dieſe wird zwiſchen 
Benedetto und Novi täglich und zwiſchen Borgoforte und Guaſtalla, vorläufig jeden 


Montag, Mittwoch und Freitag ſtattfinden. Die Beſtimmungen des Hauptvertrags vom 


5. November 1851 ſind im Weſentlichen beibehalten worden. 
Frankreich. 5 5 

Paris, 12. Februar. [Ein neues Wahl⸗Circular.] Der Moniteur enthält 
folgendes Cireular des Miniſters des Innern: Paris 11. Februar 1852. Herr Prä⸗ 
fekt! In Folge des Circulars meines ehrenwerthen Vorgängers iſt Ihnen bereits das 
Verhalten bekannt gemacht worden, welches Sie bei den Wahlen, die ſich in dieſem 
Augenblicke vorbereiten, zu beobachten haben. Nicht wie unter den vorigen Regierun⸗ 
gen haben Sie durch verſteckte Mittel, welche das Gewiſſen entwürdigen und die 
Geſinnung erniedrigen, Ihren Einfluß zu bethätigen. Unter der legitimen Regierung 
des Auserwählten des franzöſiſchen Volkes iſt die Zeit der parlamentariſchen I n⸗ 
trigue und Corruption vorüber. Was Sie heute zu thun haben, können Sie am 
hellen Tage vollbringen. Wie iſt in der That die Lage der Dinge? Das franzöſiſche 
Volk hat dem Neffen des Kaiſers die Miſſion übertragen, auf feſten Grundlagen eine 
Verfaſſung zu begründen, ein nur von der Exekutive abhängiges Miniſterium zu bil⸗ 
den, einen aus den ausgezeichnetſten Männern des Landes zuſammengeſetzten Senat zu 
ſchaffen, einen Staatsrath aus den bekannteſten politiſchen Kapazitäten zu ernennen, 
endlich einen legislativen Körper einzuberufen, welcher aus dem allgemeinen Stimm⸗ 
rechte hervorgehen muß. Durch ein einziges, klares, einfaches, von Allen verſtandenes 
Votum hat das Volk ſelbſt alle öffentlichen Gewalten begründet, und um ſein Werk 
zu vollenden, hat es nunmehr die Deputirten zum legislativen Körper zu ernennen. 
Dieſes zweite, obgleich weit weniger feierliche Votum hat immerhin eine große 
Wichtigkeit. Freilich geſtattet die neue Verfaſſung nicht mehr dieſe eitlen parlamenta⸗ 
riſchen Aufregungen, welche das Land und ſeine Kräfte ſo lange Zeit lähmten, allein 
es iſt nicht genug damit gethan, wenn man dieſes Regiment unſchädlich gemacht hat, 
man muß auch die neue Staatsgewalt mächtig genug machen, daß ſie das Gute thun 
kann. Das Gute kann aber heut zu Tage nur unter einer Bedingung vollbracht 
werden und dieſe iſt, daß ſich Senat, Staatsrath und legislativer Körper in voller Har⸗ 
monie der Ideen, Gefühle und Intereſſen zu einander verhalten, denn die Einheit der 


Anſchauungen bei den öffentlichen Gewalten macht allein die Stärke und Größe der 


Bei den bevorſtehenden Wahlen hat alſo das franzöſiſche Volk eine große 
Aber wie groß wäre hiebei ohne die Dazwiſchenkunft der Regierung 


Nationen. 
Rolle zu ſpielen. 


ſeine Verlegenheit. Wie könnten ſich 8 Millionen Wähler darüber verſtändigen, unter 


ſo vielen empfehlenswerthen Kandidaten, welche ſo verſchiedene Anſprüche und Rechte 


auf Beachtung haben, zu ſichten und 261 Deputirte zu ernennen, die von demſelben 
Geiſte beſeelt, denſelben Intereſſen ergeben und in gleichem Maße entſchloſſen ſind, den 


Sieg vom 20. Dezember zu vervollſtändigen. Es iſt daher von Bedeutung, daß die 
Regierung hierüber die Wähler aufklärt. Da es doch offenbar der Wille des Volkes 
iſt, das Werk, das es begonnen, zu Ende zu führen, ſo muß es in den Stand geſetzt 
werden, die Freunde von den Feinden der Regierung, welche es ſo eben begründet, un⸗ 
terſcheiden zu können. Demzufolge ergreifen Sie die nöthigen Maßregeln, um durch 
Vermittelung der Beamten der Adminiſtration auf jede Weiſe, ſogar durch öffentliche 
Anſchläge die Namen der Kandidaten, welche die Regierung unterſtützt, in den verſchie⸗ 
denen Wahlkreiſen und Gemeinden ihres Departements zu veröffentlichen. Insbeſon⸗ 
dere empfehle ich Ihnen, Hr. Präfekt, alle perſönlichen Intereſſen dem Staatsintereſſe 
unterzuordnen. Die Regierung kümmert ſich nicht um die politiſchen Antezeden⸗ 
tien der Kandidaten, welche aufrichtig und ohne Hehl die neue Ordnung der 
Dinge hinnehmen. Zugleich aber fordert ſie von Ihnen, daß Sie ſich bemühen, die 
Bevölkerung vor jenen zu bewahren, deren bekannte Tendenzen, was ſie auch immer 
für Anſprüche haben, nicht dem Geiſte der neuen Inſtitutionen entſprechen. Jene 
allein find der Wahl des Volkes würdig, welche entſchloſſen find, fein Werk zu ver⸗ 
theidigen und ſich dazu verpflichten. Es werſteht ſich von ſelbſt, daß Sie nichts un⸗ 
ternehmen dürfen, was die Ausübung des allgemeinen Stimmrechts hemmen oder er⸗ 
ſchweren könnte. Alle Kandidaturen müſſen ohne Zwang und ohne Widerſtand ſtatt⸗ 
finden können. Der Prinz⸗Präſident würde die Ehre feiner Regierung für befleckt hal⸗ 
ten, wenn die Freiheit des Votums nur im Geringſten geſtört würde. Empfangen 
Sie, Herr Präfekt, die Verſicherung meiner ausgezeichnetſten Hochachtung. 
i F. de Perſigny.“ 

Im Doubs treten als Kandidaten auf: Demesmay und Montalembert; im Drome⸗ 
Departement Monier de la Sizeranne; in Niederalpen: Exrepräſentant Faure; in 
der Sarthe: Langlais, Intertre⸗Descourbes und Dubouillon. . . 

Der Herzog von Rohan hat beim Juſtizminiſterium Vorſtellungen gemacht, um das 
Andenken des Prinzen von Conds zu rechtfertigen und zu beweiſen, daß dieſer ſich 
nicht ſelbſt morden konnte. Das Geſuch ſtützt ſich hauptſächlich darauf, daß der Pro⸗ 
zeß zu einer Zeit ſtattgefunden hat, wo es unmöglich war, zur Kenntniß der Wahrheit 
zu gelangen. Wir entnehmen dieſe Mittheilung dem „Pays.“ { 

Das von marfeiller Blättern mitgetheilte Gerücht von einer neuen Schilderhebung 
in den Departements Tarn, Herault und Ardeche wird von der „Patrie“ in Ab⸗ 


rede geſtellt. 
Sch wei z. 


Bern, 10. Febr. Die Gerüchte von einer betreffenden Befegung der Schweiz, 
wie fie zwiſchen Frankreich und Oeſterreich verabredet worden fei, ſcheinen diesmal 


wirklich nicht bloße Zeitungsenten zu ſein; auch der Bundesrath ſoll ans Paris 


beunruhigende Mittheilungen erhalten haben. Zu der außergewöhnlichen Aufſtellung 
eines eidgenöſſiſchen Kommiſſariats in den Perſonen der HH. Trog und Kern kommt 
nun noch eine weitere Maßregel, von der man hier ſeit einigen Tagen ſpricht. Der 
Bundesrath ſoll nämlich beſchloſſen haben, eine Militärkommiſſion, beſtehend aus 
den angeſehenſten Offizieren der eidgenöſſiſchen Armee, nach Bern zu berufen, um fie 


in wichtigen Fragen zu konſultiren. Möglich, daß die unruhige Stimmung im Publi⸗ 
kum ſolche Gerüchte erfindet; aber ſoviel iſt gewiß, daß man ſelbſt in ſolchen Kreiſen, 


die ſonſt ſehr fern von Geſpenſterſeherei ſind, mit großer Beſorgniß in die Zukunft 
blickt, zumal die Schweiz ſelbſt gegenwärtig in ihrem Innern einer Kriſe entgegenzu⸗ 
gehen ſcheint. Wie ſchlecht berichtet übrigens oft die auswärtige Diplomatie über hieſige 
Vorgänge iſt, beweiſt eine Anfrage des Bundesraths an die ſolothurnſche Regierung, 


worden fei, daß man in Solothurn 4 Mill. Patronen verfertigt und unter die franzöſi⸗ 
ſchen Flüchtlinge vertheilt habe. Solchen Unſinn laſſen ſich die fremden Geſandten von 
ihren Agenten aufbürden und ſchmieden daraus bei ihren Regierungen Anklagen gegen 
die Schweiz. Es iſt richtig, daß eben viele franzöſtſche Flüchtlinge in der Schweiz ſind; 
aber die Tauſende, die in der letzten Woche aus Savoyen in Genf angekommen fein 
follen, würde man dort vergebens ſuchen. 5 et tg. ©) 


een 


Madrid, 7. Februar. Geſtern Abends hat Merino der Königsmörder endlich 
gebeichtet und die Sakramente empfangen. Als er aus der Kapelle trat, wollte Arra⸗ 
zola ihm noch ein Geſtändniß entlocken und fragte ihn, ob er kurz vor ſeinem Ster⸗ 
ben nichts mitzutheilen habe. Nein, antwortete Merino kalt und mit der Ruhe, die 
ihn noch keinen Augenblick verlaſſen, ich habe Ihnen ſchon geſagt und wiederhole es 
Ihnen, das Verbrechen gehört mir allein an. Damit man aber nicht glaube, ich habe 
mich verführen laſſen, bitte ich um die Gunſt, einige Augenblicke allein ſein zu können, 
ich habe eine ſchriftliche Erklärung zu machen. Dann ſchrieb er mit feſter Hand einen 
Brief an die Königin. Dieſer Brief lauttt alſo: Madame! Wenn dieſer Brief in 
Ihre Hände kommt, hat der Königsmörder zu leben aufgehört. Ich werde alſo nicht 
den Verdacht auf mich laden, durch dieſen Brief um Ihr Erbarmen gefleht und Ihre 
Milde angefleht zu haben. Euer Majeſtät können ruhig leben; ich habe nie einen 
Mitſchuldigen gehabt. Martin Merino.“ Nachdem er dieſen Brief unterzeichnet, bes 
flieg er das bereit gehaltene Maulthier, welches ihn auf den Richtplatz trug. Der 
Zulauf der Menge war ungeheuer. Ernſte Anſtalten zur Deckung des Zuges waren 
getroffen. Merino blieb auf dem Wege vollkommen ruhig und ſchaute mit einer Art 
Kühnheit um ſich. Ein Ofſizier ſoll zu ihm auf dem Wege geſagt haben: „Wahr⸗ 
haftig, Du haſt den Kopf eines Ungeheuers.“ „und Du, antwortete ihm Merino, 
den eines Affen!“ 

Auf dem Wege zum Richtplatz behielt Merino feine Kaltblütigkeit bei! Am Fuße 
des Schaffots angelangt, mußte er bis 1 Uhr 20 Minuten, der Zeit wo das Attentat 
begangen worden, warten. Als der verhängnißvolle Moment gekommen, ſtieg er feſten 

Schrittes die Stufen des Schaffots heran, von zwei Prieſtern begleitet, die ihm Muth 
zuſprachen. Er ſetzte ſich ſelbſt auf den Todesſtuhl, und ſah feſten Blickes dabei auf 
die Tauſende, die um das Schaffot ſtanden. Wenige Augenblicke und der Scharfrich⸗ 
ter hatte ſeine ſchreckliche Pflicht erfüllt. Einer der Prieſter hielt eine kurze Anrede an 
das Volk, welches der Königin ein Hoch ausbrachte. Nach der Hinrichtung wurde 
folgende Proklamation in den Straßen angeſchlagen: „Treue Einwohner Madrids! 
Ihr habt eben der gerechteſten Beſtrafung des ſcheußlichſten Verbrechens beigewohnt. 
Der Königsmord war bisher ein Verbrechen, das in unſerm Geſetzbuch nur vorgeſehen 
war, welches ſich aber nie auf dieſem klaſſiſchen Boden der Treue und Hingebung ver⸗ 


wirklicht hat; ein Elender — die Schmach der Menſchheit und des ehrwürdigen Klerus, 


den er betrog, hat es gewollt, daß ein ſolches Verbrechen zum erſtenmal verübt wurde. 
Das Schwert des Geſetzes, das immer unerbittlich ſowie auch heute, hat nun auch 
dies Ungeheuer getroffen. Gott richtet ihn in dieſer Stunde. Es iſt zu bedauern, 


daß dieſer Flecken unſere Geſchichte befleckt, allein neben ihm wird die Geſchichte auch 


das großartige Schauſpiel berichten, welches das madrider Volk jetzt bietet, das Volk, 
das nur Liebe athmet für ſeine ſehr hoch verehrte Königin, und Theilnahme für ihre 
Geſundheit, die wir zum Glück jetzt für geſichert halten können. Die Hand der Vor⸗ 
ſehung, welche dies großherzige Volk beſchützt, hat nicht verſtattet, daß es verwaiſt und 
dem Schmerz hingegeben bleibe. Wenden wir nunmehr unſern Blick ab von der 
blutigen Hinrichtung, die eben ſtattgefunden. Möge der Name des Königsmörders 
dem Abſcheu der Nachwelt geweiht bleiben. Blicken wir vielmehr nach dem Palaſt, 
wo die Königin, die Gott erhalten möge, die unzweideutigſten Beweiſe unſerer Anhäng⸗ 
lichkeit für ihre erhabene Perſon empfängt. Ja, bedauern wir das traurige Ereigniß, 
beweiſen wir aber wieder der ganzen Welt, daß, hat es in Spanien ein ſo verach⸗ 
tungswerthes Geſchöpf gegeben, zum Glück allein und ohne Mitſchuldige, ſo giebt es 
auch ein freies Volk, welches gegen dies Attentat proteſtirt und dafür ſeiner Königin 
die Huldigung ſeiner Liebe und Treue bietet.“ 
Die Königin iſt ſo weit hergeſtellt, daß die Bulletin 
geſtellt ſind ). ˖ NY 


s über ihr Befinden ein⸗ 


) Die Ceremonie der W welche am 5. an dem Mörder vorgenommen worden 
war, erfolgte durch den Biſchof von Malaga, Hrn. Gascallana, unter Aſſiſtenz anderer 
‚Prälaten, auf dem Balkon des Gefangenhauſes „EI saladero.“ Der Verbrecher wurde in 

ewöhnlicher Prieſtertracht dem Biſchoſe, der vor einem zu dieſem Zwecke errichteten Altare 
aß, vorgeführt. Ihm wurden dann alle Ornamente are wie ſie in der katholiſchen 

0 rche die Meſſe leſenden Prieſter zu tragen pflegen. Hierauf übergab man ihm den Kelch 

mit Wein, Waſſer und einer Hoſtie, den ihm der Biſchof augenblicklich mit den folgenden 

il Worten wieder entrlß: „Wir nehmen dir die Gewalt, Gott zu opfern und für Lebende oder 

Tode die heilige Meſſe abzuhalten.” Unter ähnlichen bedeutungsvollen Worten enitleidete 
man ihn nach und nach der geiſtlichen Kleider, und dann fuhr der B 

über alle jene Körpertheile des Verbrechers, an welchen er mit dem heiligen Oele geſalbt 

worden war. Zuletzt nahm der Prälat eine Scheere und ſchnitt die Tonſur weg. Ein 
re ſchor ihm dann den Kopf kahl. Als dieſes geſchah, widerſetzte ſich Merino 

a Aeſem Verfahren. Der Biſchof bedeutete ihm, daß es jo im Rituale vorgeſchrieben ſei. 

Der Mörder ließ es dann geſchehen, ſagſe aber deſſen ungeachtet zum Haarſchneider: 

„Schneiden Sie nur wenig ab, denn es iſt kalt, und ich will mich nicht erkälten.“ (Corte 

‘ vusted poco porque hace frio y no quiero constiparme.) Nach der Entkleidung hielt ihm 
der Biſchof eine Rede und bat ihn, in ſich zu gehen. Merino hörte Alles mit der größten Gleichgül⸗ 
ügkeit an, zuckte einige Mal mit der Achſel, und ſagte: „Laſfet mich in Ruhe (que me 
dejen en paz)“ Er betrachtete dann die Ornamente, womit er bekleidet geweſen, und ſich 

den Bart ſtreichend, ſagte er lächelnd: „Bei dieſer Beerdigung wird wenig abfallen, denn 
die Ornamente ſind nicht die beſten (en este ‚entierro no habra para pitanza, porque los 
ornamentos no son de Prien elase).“ Den auf dem Platze vor dem Gefangenhaufe ſte⸗ 
denden Volksmaſſen, die fortwährend die Königin hoch leben ließen, warf er verächtliche 

Blicke zu, und fragte einmal den Biſchof: „Ob es denn Borſchriſt ſei- daß die Balkons 
Aceh nden.“ (Es de rubrica tambien que esos balcones esten abiertos?) Als ihm der 

„Bischof pierauf erwiderte, daß dies nicht allein Vorſcheift, ſondern daß der Aktus auf öffent⸗ 

lichem Platze, zudem noch auf einem Gerüfte vor ſich hätte gehen müſſen, ſetzte Merino 

hinzu: „ arum hat man es denn nicht gethan? Mir liegt niche daran, daß man mi 

ſehe.“ (Pues poraué no lo han hecho% a mi no me importa que me vean.) Merino war 

daß er ſelbſt den Ceremonienmeiſter, der ſich zuwei⸗ 
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„bei der ganzen Verhandlung ſo gelaſſen, 
len irrte, darauf aufmerkſam machte. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau, 
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ob es wahr ſei, was ihm, wie es ſcheint, vom franzöſiſchen Geſandten mitgetheilt 


1855 mit einem Meſſer 
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Druck von Graß, Barth fu. Comp. (8 Friedrich) in Breslau. 
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— GG Wrlo ß brit anni e n. bun nden 
zu London, 12. Febr. [Tages bericht.] Endlich iſt auch der Poſten eines 
Unter⸗Staatsſekretärs des Auswärtigen — früher von Lord Stanley of Alderley beklei⸗ 
det, der mit Lord Palmerſtons Entlaſſung austrat und jetzt im Handelskollegium ſitzt —, 
wieder beſetzt worden. Der „Globe“ freut ſich, melden zu können, daß dieſen Poſt 
Mr. Layard erhalten hat, welcher lange der britiſchen Geſandtſchaft in Konſtantinof 
attachirt war und in der gelehrten Welt durch feine Niniveh⸗Entdeckungen bekannt If 
Zur gehörigen Einweihung der Seaſon hat geſtern Morgens ein elopement in 
high lifé“ ſtattgefunden. Die Tochter eines reichen Marquis iſt mit einem der Haus 
lehrer durchgegangen und hat ſich, wie man hört, in der Vorſtadt St. Johns Wood 
Knall und Fall trauen laſſen. Der faſhionable Skandal iſt erſt heute Nac 
Gottlob, jetzt hat die „Poſt“ über etwas Vernünftiges zu ſch 
eifel morgen früh die nähern Umſtände getreu und umſtändlich 


öffentlich geworden. 
ben; ſie wird ohne Zw 
rapportiren. il 

Im Laufe der nächſten Tage erſcheinen hier „Lord Palmerston's Opinions an 
Policy as Minister, Diplomatist and Statesman“ mit einem Memoir von G. H. 
Francis Esg., 1 Bd. Das Buch wird eine Ueberſicht über Palmerſtons politiſches 


Leben, ſeine parlamentariſche Laufbahn, ſein 
kaum über eine halbe Guinee. 5 

Die Zahl der im ganzen Jahre 1851 ausgegebenen Briefe in England beläuft ſich 
auf 360 ½ Million gegen 76 Millionen im Jahre 1830. f ; 

Zum „Strike.“ In Southampton haben wieder 60 Arbeiter (von Meſſrs. Sun’ 
mers, Day und Baldock) den verlangten Revers unterzeichnet und ſind gleich darauf in 
Arbeit getreten. Der Abfall von der Amalgamated Society wird immer allgemeiner. 
In London hatten bis Montag Abend 1698 Arbeiter den Revers unterzeichnet, wodurch 
In Bolton, Oldham und Man 


ie Parteiverbindungen u. ſ. w. liefern. P 


17 Etabliſſements wieder in Gang gekommen ſind. 
cheſter erwartet man ſtündlich ähnliche Reſultate. N 
[Gold in Auſtralien] Geſtern erſchien auf Befehl des Parlaments die Korre⸗ 
ſpondenz von Sir C. A. Fitzroy an Earl Grey über die Goldentdeckungen in Auſtralien 
im Druck. Sie macht einen ganzen Band aus und enthält eine Menge intereſſanter 
Angaben. Bis zum 19. Auguſt 1851 find an 70,000 Pfd. Gold aus Sydney na 
England verſchifft worden. Der erſte in Auſtralien aufgefundene Goldklumpen iſt zu⸗ 
gleich der größte, den man je in der Welt aus der Erde grub und wiegt 106 Pfd. 
Der glückliche Finder, der durch ſeinen Diener, einen Eingebornen, auf den in einem 
Quarzfelſen ſchlummernden Schatz aufmerkſam gemacht, heißt Dr. Kerr aus Wallau 
bei Bathurſt. Im Durchſchnitt verdienen die Goldgräber in Auſtralien 1 Pfd. tägl“ 


Lebensmittel ſind aber dort noch ſo wohlfeil, daß ein Mann ſehr bequem von 85 
oder 10 Sh. die Woche leben kann. Das auſtraliſche Gold wird auf 3 5 Sh. 
4 Dee, per Unze geſchätzt und iſt ganz von derſelben Gediegenheit wie das orniſche. 
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. [61] Erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen „ * 555 

Almanach dramatiſcher Bübnenſpiele. 7 
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| EKeineke Vos. 
Nach der Lübecker Ausgabe vom Jahre 1498. 
Mit Einleitung, Anmerkungen und Wörterbuch 


von Hoffmann v. Fallersleben. 
Zweite Ausgabe, 8. brech. 1 Ru. 
Graß, Barth u. Comp 
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Breslau. , Verlagsbuchhandlung, 


1828] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 11453) Immer Vergnügt! 

Kaufm. John aus Berlin. Kaufm. Kleinſeller“ Biſchoff's Hamburger Keller, 
aus Kitzingen. Kaufm. Meiſter aus Glogau. Ring 1 ie 
Lieutenant v. Kaphengſt aus Berlin (Katfer 3 10 und 11, Blücherplatzecke⸗ 
Franz⸗Regiment.) Lieutenant v. Kaphengst aus empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cogude 
Berlin (Garde⸗Dragoner⸗Regiment). Baron v. und Arak, ſowie ächt engliſch Porter 
Rothkirch⸗Panthen a. Schweſdniß⸗ orſimeiſter“ Kremſier⸗Weißbier uno Erlauger 
Hellſtern aus Sigmaringen. g Lagerbier. 2 za 
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85 Don rener ate 177 705 ai 
Berlin, 14. Februar. , Ye Börſe war ſehr feſt und geſchäftsreich, und die meiſten Effekten 
wurden höher bezahlt, nainentlich waren mecklenburger und Coſel⸗Oderberger Eiſenbahp⸗ Aktien 
wieder zu steigenden Ceurſen gefragt. i = 
Eiſenba hn Arien. Köln⸗Heinden 34% 107% 8 108 bez., Prior, 4% J 109084 
5% 104 bez. Krat,, Oberſchl. 82 bez. 4 — — Fr. Wilh.⸗Nordb. 4 37% 4 38 bez, Pit 
100 Gl. Niederſchl Märk. 3% 1 94 5 95 bez., Prior. 4 95 ½4 bez, Prſor. 4 
101½ bez. u Ble, 9% Serie III. Prior. 101% bez. u GL, Prior, Serie IV. 5% 105% bez; 
817 „Mur Bi 4% 30 Gl.“ Sberſchl. Lit. A 317% 136 Fi,, Tat. B. 34% 12 5 
Gl. Mheinſche 68% 4 , bez. u. Gl. Stargard⸗Poſ. 36% bez. Geld- u. Fonds: Course 


* 
* 


I 
e 
eiw. St.⸗Auleihe 5 1027 bez. St.⸗Anlelhe 1850 4, 101% bez., dto. von 1858 N 
= u. 1 St.⸗Schuld.⸗Sch. 3% / 89 , bez. Serbandl.⸗Präm.⸗Sch. 122% bez. we 
Bauk-Anthei „Sch. 99% bez. u. Gl. Poſ. Pfobr. 4 103% Gl., 374 9454 . Poll. 
Pidor 47 90% Gi. Polt. Part.-Obligat. 8 500 Ff. 4 85 bez., 300 150 Br.. 
Wien, 14. Februar, Die Rörfe war für Fonds und Aktien gänge und nd 
5% Metalltques um , Looſe von 1839 um 1%, Dampſſchiff⸗Aktien 8 0 Maitände? N 
und Nordbahnaktien um 23 beſſer bezahlt worden. Letztere von 1447 bis 146% ſchwankend⸗ 
ſchließen feſt. Wechſel anſgugs niedriger und London bis 12. 19,, haben s etwas angezogen 
1 Fi 5 05 YA 5 4% Nordb, 146; Hamburg 2 Mongt 189, London 3, Mot 
2. 21 u. 19.22; 1237 IPB 2 2 
Trieſt, 14, Februar. Wochenmarktbericht. Kaffee wachſende, große Vorräthe, viel M. 
kehr. Preis, naslälfig. Auch Rohzucker gewichen. Pfeſſar aber Ballen Baumwol 12 
Doge 2200 ſchwimmend verkauſt, fein Mako geſuchl. Getreide eiwas weichend, DE 
7 n Be ee we 
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